
Aufwertung des Menschenleibes ın der Kiırche
Von 0Se Endres CSSR, Rom Hennef

DER THEORIE

Zu den Tuchtien des Zweıten Vatikanischen Konzils 79 auch eın esse-
r es Wiıssen der Kirche VOl igenwer der natürlich-materiellen Welt
und VOI der Bedeutung, die deren Güter SOWI1LEe d1ie Arbeıit ıhnnen fUur Aln
vollgutes Menschenleben en Damıt WwI1rd der dieser Welt gehörende
Mens  enle1ib einschlußweise ebenfalls schon auigewertet. uberdem wird
ihm aber auch noch ausdrücklich anerkennende ifmerksamkeit DE-
schenkt el wırd als Z Menschen gehören —

gesehen un! nIolge dieser un nımmt teil der ürde, die
dem Menschen als Person innewohnt Deshalb erreicht 1ın diesem
und durch diesen Leib auch die materielle Weilt ıhren SC| un
Höhepunkt
AÄAus dem esagten erg1ıbt sich schon Cdie VO. Konzil ausgesprochene HOor-
derung, der ensch urie Se1Nn eibesleben icht ger1ing achten Das
wird für den Christen noch einsichtiger und verbindlicher, wenn be-
en daß der Leib Ende der Zeiten wleder auferweckt wird un!
mi1t der eele vereınft, einem en ın ew1ger Herrlichkei berufen ist
uberdem weiß der Christ, daß ın Christus ott selbst Mensch und des-
halb „Fleisch“ geworden 1st Diese enschwerdung ottes bewirkt iıcht
T eine unvorstellbare Würde und rhöhung des individuellen Leibes
Christn. S1e kommt darüber hinaus dem Menschenleib überhaupt un!

jedem menschlichen Leib teilnhnahmehaft zugute.
Wenn sich dann als olge der enschwerdung Gottes durch die na
e1iNe Vergöttlichung des Menschen vollzieht, WwIird dessen Leib die Ehre
zuteil, 1n einen „Tempel Gottes“ umgewandelt werden.

Das nach diesem Se1ns- und Sachverhalt ende Werturteil bDber den
Mens  enle1ib iıst STEeTS gefährdet, die anrhneı UrCc| e1n „Zuvie oder
durch eın „Zuweni1g“ verialschen

Beıldes, Aufwertung der Welt 1mM allgemeinen un des Menschenleibes 1M be-
sonderen, geschieht VOI em 1n der Komstitution Die Kıirche 1n der Welt VO  o
eute. Im folgenden ıtiert

1,

Der jeiste TUN' AaIUTrT, daß die menschliche Person als solche Ooder schon rein
seinshaft 1n ausgezeichneter Weise werthait und deshalb ehrwürdig 1st, ieg
1n ihrer Ebenbildlichkeit mit ott. Vgl Il.

I1l.

Jo 1,14
Kor 6,19.

135



Eın „Zuwenig” ware CS, WeNnNn 139  5 den Leib fUr wertlos Ooder Sar wert-
widrig hielte, WE MNan ihn mißachtete oder verachtete. Der Schaden,
den solche 1n die Praxis übersetzten Theorien gelstigen und geistlichen
Menschen stiften, FIN deren Irrtum eindrucksvoll Al Licht.

Kın Zuviel NTEe u ILal dem LD . wenn 1Na.  - in mi1t dem Men-
schen einfach gleichsetzt „Le1D bın ich Sanz und gar  66 oder
wenn 199828  w dem Menschen ZW ar auch Gelst zugesteht, diesen jedoch NUur

a1Ss Wer  Z {Ur die Erfüllung leiblicher Bedürinisse gelten 1aßt
„Der schaffende Leib schut sich den (:eist als eiINe and Se1Nes Willens“
Dem Irrtum C(es „Zuviel“ verfallen auch jene, die dem Leib Cie ıihm Ze-
unrende un Ha anzen des Menschen ohl einräumen, el aber
übersehen, daß dieser Leib tatsächlich nıcht mehr ganz das 1st, w.as

eigentlich SeE1IN soll der zweitrangige Bestandteil des Menschenwesens,
der @, helfend un ordern fÜUr den ersten, für den Geist, da
Lst Hier leg nämlich e1iNe Disharmonie und Störung VOTL, die dem T1Sten
als olge der TrDSUNde bekannt 1St ber trotzdem ist der Le1ib mi1t allen
seinen Organen, Anlagen, Kräften und Antrieben als solcher keineswegs
sittlichen Sinne schlecht. Do die geistigen Bereich des Menschen eigent-
lich beheimatete hat w1e aut TUN: der Leib-Seele-Einheıit
versian!'  iıch ist auch den Leib ın Mitleidenschaf gezogen. Der durch
jene un verwundete ensch riährt be]l der Verwirklichun des sS1{tt-
ıch Guten nicht NUur die Hilfe, sondern auch die „Rebellion des Leibes“

Persönliche Erfahrung un menschlıche Geschichte zeigen NUur oft,
welche bel Le1ib un! eele cha{ffen, sofern s1e widerstreitenden (jesetzen
unterstehen. uch das Konzil hat hingewlesen Qut die Widersprüche, Un-

ausgeglichenheiten, Gleichgewichtsstörungen, Spannungen, Irrtumer und
Ungerechtigkeiten unfier enen, be]l em Fortschritt, die heutige ensch-
heit leidet 10)
Das Zuviel Wertschätzung des Leibes 1st heute, VOL em ın der säaku-
Larısierten Menschheit, der gefährlichere Irrtum. Die Folgen, die eine ent-

sprechende Praxıs zeltigt, d1e immMmer mehr ın der orm neurotischer Gier
und süchtiger Entartung auftrıtt, macht auch icht-Christen ernsie Sorgen
In der Vergangenheit hat man ebenfalls den Leibeskult theoretisch und
praktis verireten und die Kirche hat iın ständig verurteilt. ber arın
hat INa  ®} do  . zuweilen, besonders ın Predigt un aszetischer Literatur,
durch e1n „Zuviel” gefehlt, indem INan einseitig auf das Gefährliche
und Hemmende hingewlesen hat, das der sittlichen Person von ihrem Leib
her C Auft dessen TOLZ em noch bestehende Tauglichkeit, bel sitt-

Fr Nietizsce  e, Also sprach Zaratustra, K;öner-Ausgabe, ft.

'IO) ıOr
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ich guten atien mitzuwirken, wurde weniger aufmerksam
gemacht. Dieses rühere Zuwenig ist ıcht ganz 0S dem eutıgen
Zuviel
Das Konzıil sucht beiden Seliten der menschlichen Wirklichkei gerecht
werden: den erfolgreichen Anstrengungen, d1ie die Menschheit 1mM Lau{fe
ihrer es: machte, die Kulturgufer quantitatıv un: qualitativ
mehren, S1e einem wachsenden TelLs VO. Menschen zugänglich
en !*), un! auch der nNnneren Gespaltenheit, dem standıgen Schwanken
zwischen Gut un: Böse 12) WAar 1st das Le1ibesleben der Guter höchstes
ıcht. Das chließt jedoch nicht dAUS, die Bedürfinisse des Leibes entspre-
chend seiner ellung und Au{fgabe erIiullen un ihnen mi1t der
STEeis zunehmenden ıttel und Möglichkeiten immMmer besser genügen.
Wenn das Ziel der kulturellen rziehung der 5 ensch seın soll,
darf der Leib el ıcht vergessch werden. arum wI1rd aufi einen S1INN.-
vollen Gebrauch der Freiheit, auftf eisen un sportliche Betätigung CeMP-
ehlend hingewl1esen 13)

DER

Die Verlautbarungen des Konzils wollen keine bloßen Theorien sein, SOIl-

ern Weisungen, nach enen der Christ sich 1m Leben richten hat Das
gilt auch von den arlegungen ber das Verhältnis des Menschen ZULI

materiellen Welt allgemeinen un ber das erhältnis seinem Leibe
1M esonderen. Das 1ın dieser Hinsicht Von der Te des Konzıils be-
timmte Verhalten wird sich vVon dem 1n der Vergangenheit geübten ın
manchen Punkten unterscheiden. Es ist, allgemeın gesagt, POS1IL1LV un:!

bejahender; steht icht sehr untier dem Leitgedanken der uch‘ un
des Verzichts, sondern mehr untfier dem der Hinkehr den materiellen
Dıingen, die durch Bearbeitung tändig umgestaltet und brauchbarer g..
macht werden sollen für das höhere, natürliche un! übernatürliche en
des Menschen

Hıer stellt sich. NU. die Frage, welche Folgen sich aus diesen Richtlinıen
TUr das Verhalten Jjemer ergeben, deren Stand do  B wesentlich Abkehr
VOIl der Welt, Verzicht auf eren -uter un: Strenge den eigenen
Leib einzuschließen scheınt, und das sind die

Das VO. Konzil erlassene Dekret ber die Erneuerung des Ordenslebens
zeigt, daß dessen Daseinsberechtigung iın keiner Weise angefochten, SOIl-

ern bestätigt wird. Das Dekret ll Ordensstand und Ordensleben icht

H) [1. 4: 9' 3 I 3 J 5 f 5 1 6 1 Dekret über die Kommunikationsmittel
12) O;
18) Il,. 61
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beseltigen, sondern ihnen uiirıe geben; RS al e1iNe ıilfe se1in,
S1e ım Geist des vangelıiums un! der einzelnen Ordensstifter eU-

er 14)
Nach WI1e VOL werden C1e Ordensleute sich den materiellen Dıngen

nicht einfach verhalten durien w1ıe erlaubterwelse die T1STen in der
Welt Der zwischen beiden bestehende Unterschied darf ebensoweni1g ın den
zusammenschrump({en, daß die Ordensleute sich jene materiellen
Guüter weniger F  C brauchen, sich ihrer sorgloser
können un bel usgaben nıcht MUSsSsen. Das widerspräche
der Armut und dem besonderen Maß Zucht, enen S1e siıch verpflich-
ten un die en W esensmerkmal ihres Standes sind.

Andererseits ware aber auch icht recht, wenn S1e sich 1n unseIiIerI Zeıt
den materiıellen utern verhilelten w1e das ihnre Vorfahren oder ihre

vielleicht VOTL Jahrhunderten ebenden Stifiter aten Eın anfe  arer,
weil der euchelel sehr nahekommender ompromi1ß ware CS, sich ın jei=
nmigkeıten SLrEN: die Tradition halten, sich em igen jedoch
sroßzügig die SUue e1t anNnzUPDaSsSCHL.

Um Anpassungen VOor dem (GGew1ssen rechtfertigen können, ist VeI -

schiedenes edenken Es g1ibt ıcht 1Ur mehrere ültige WHormen, nach
denen der evangelische Rat der Armut gelebt werden kann; auch iınner-
halb der gleichen orm sind auf 31L bal der sich wandelnde Verhältnisse
Änderungen möglich und notwendig. Wann und 1ın welchem Ausmaß S1e
erfolgen, hängt ohl erster Stelle davon aD, Wann un! wiewelt eine
DIS 1n gelebte orm ZU. Hindernis f{Ur die wesentlichen uIigaben
der betreffenden Gemeins  alit wird DIie echte Reform besteht jedenfalls
nıicht darın, einem Lebensstil un! Praktiken der Vergangenheıit e1in-
fach zurückzukehren. Denn das sind geschl  tliche, zeitbedingte un des-
halb TL relatıv gültige Größen un Ausdrucksweisen und Gefäße, die der
„Geist“” die „Idee“ sich cha{ffen nach Maßgabe ihrer jeweiligen Möglich-
keıten. Diese Sind aber heute anders als etwa 1mM Mittelalter. Mıt welchem
echt ann eın Mensch, der 1mM „kosmischen“ eitalter en un arbeiten
muß, auf einen Lebensstil festgelegt werden, der vielleicht eın Erzeugnis
des Feudalismus ist? Wie eine 99  a!  olge Christi als achahmung der
äaußeren Lebensweise des geschichtlichen Jesus unmögl!: 1st, auch der
Vollzug des eliu  es der Armut ganz nach Art un! Weise der Vergangen-
heit.
Was das Konzil VOL em gewahrt un gefestigt wıssen WILL; ist iıcht
erst die außere Worm, sondern der e1s der Tmuf, die Gesinnung, die
innere Haltung, die wahre Freiheit, die VOL allem die Ordensstiiter-
ber den materiel1en Dingen hatten. Daß dieser Geist sich auch 1n Formen

14) ber die Erneuerung des Ordenslebens EO) 1l
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ausdrücken und bewähren muß, 1st selbstverständlich. Es genugt Ja nicht,
immer NUur VO. (jeist sprechen und sich 1m Verhalten davon d1s-
pensieren.
Ehrlich nach diesem (jeijst eben, ist heute ohl schwieriger als früher
Auf Bequemlichkeiten un: Annehml:ı  eıten zu verzichten, die INa  m} selbst
nicht gekannt un! bel anderen nıe gesehen hat, War verhältnismäßig eich
Früher War ın vielen Fällen mı1t dem Eıintritt 1n einen en e1n sozlaler
uIstlıe verbunden, KOBZ der Armut, die INa el übernahm. Seitdem
hat sich darın jedoch vieles geändert. DiIie materielle Welt 1ın ihrer heutigen
Gestalt wipd Jängst ıcht mehr als e1n! un Widersacher des Menschen
erlebt w1e 1ın vergangenen Zeiten Sie bietet e1Ne VO.  5 utern a. die
jenen, cdie s1e nutzen, eın angenehmes Leben sichern oder ihnen auf der
gesellschaftlichen Stufenleıiter eıinen höheren atz verschaiien SO EI-

scheinen C1e irdischen IN: nicht mehr INNUNE als „Rauch und chall“ un!
S1e dämpfen bel nicht wenigen das Verlangen nach einem besseren Jen-
se1ts. Wer aber trotzdem 1n elıner relig1ösen Gemeins:  afit nach dem Rat
der Armut en WL den trifft der dQamıt verbundene Verzicht 1el härter,
da vorher un VO.  5 Jugend auft jene Guter gebrau un! gENOSSCHI hat

So en die heutigen Ordensleute iın einer zweifachen Gefahr daß S1e
entweder heucheln, indem S1e ZW ar 1el vVon der Armuft, VO. Gelöstsein
VOILl den Dıngen und VO „Zeugnisgeben“ prechen un:! schreıiben, sich 1mM

praktischen Verhalten jedoch eiıne Einschränkung auferlegen Ooder daß s1e
aus Protest die übertriebene Bewerftiung der materiellen (ijuüter e1Nn
en der Armut nach elner bestimmten geschichtlichen orm ohne AD=-
striche un! Veränderungen tühren wollen Im ersten Fall verlieren S1e die
Glaubwürdigkeıit, 1M zweiıten werden S1e den gegenwärtigen ufgaben
icht mehr gerecht unı schrecken dQazu noch manchen jungen Menschen ab,
sich TUr das Ordensleben entscheiden.

Vertretbare Anpassung und icht vertretbares Zugeständnis den
Ze1itgelst Sind nıicht immer eich: unterschelden. iıcht immer äaßt sich
mi1t Sicherheit 9 auti welche der beiden Seliten eiINe bestimmte An-
derung gehört.
Bel aller Abstimmung des klösterlichen Lebensstils autf die WKormen

en muß en gewlsses Maß VON Verzicht erhalten bleiben ın der
Einfachheit, Cd1e man el wahrt; 1mM USS! dessen, Was>s reine Be-
quemlı  eit un Behaglichkeit verrät '>°). Wenn z A eın „Volkswagen“
genugt, sollte D  y sich keinen „Mercedes“ Jleisten; WenN schon eın Krafit-

nötig 1st, sollte INa.  5 ihn nicht oft angeblichen Dienstfahrten
benutzen, die doch NUur getarnte Vergnügungsfahrten S1ind.

15) 5'
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icht weniıger échwer ist CS, 1n der praktischen Einstellung ZU. e1. die
verkehrten Eixtireme vermeıden un! die tugendhafte einzuhalten.

u{ifs (janze gesehen WwI1Ird INa.  H können, 1n der Vergangenheit habe
bei den rdensgemeinschaften einNne gewIlsse Leibesfeindlichke:1 geherrscht.
Das War d1e ruch au einer Theorie, die nıcht der ellıgen Schrift, SOI1L-

dern der Philosophie Platons entstammt. iM dieser wurde der Leib als Ker-
ker und deshalb als ein! der eele angesehen. Sle, die alleın das Mensch-
Se1ın darstellte, mußte diesem e1b gleichsam entfliehen, seıinen Einflulß
schwächen und auszuschließen suchen, wWwWenNil S1e wirklich sich selbst
kommen wollte. 1ese, VONMN den Christen der ersten Jahrhunderte Z

Teil aus verständlichen Gründen ıL ernommMene Lehre, hatte e1INe erstaun-
ıch an ebensdauer icht zuletzt deshalb, weil iNr eigentlich he1ldn1-
scher Vergessenheit gerilet und weıl S1e durch manche, alsch
oder einseltig verstandene Stellen der eılıgen Schriftt estätig WEeI-

den schien 16)
So wurde der Leib icht LU behandelt w1ıe ELW aut das eS$S ıcht —

kommt, sondern wI1e eın e1ln! un: i1dersacher dessen, eigent-
lich geht der unsterbli:  en eele arum standen Pflege un:! Betreuung
des gesunden und kranken Leibes nıcht hoch 1mM Kurs Unzweckmäßige
eldung, anfechtbare ußwerke, strenges Fasten, unzulängliche Nah-
rung, ungenügender chla auch nach regelmäßigem achen Kran-
kenbetten ange. rholun un! Trischer Kuft praktische
Folgeru  en AUuS Jjener Theorie Die Tugend einer Ordensperson wurde
häufig nach dem Maß best1imm(, W1e sS1e sich 1n solchen Übungen auszeich-
eie Diese tanden auch sehr 1M Mittelpunkt der Z achahmun
geschriebenen eiligenleben. 1nNne solche gerings  ätzıge Behandlung des
Leibes War dann oft die Ursache e1inNnes vorzeitigen es oder e1Nes NUur

halb fUür ott un die Mitmenschen ausgewerteten Lebens oder seelischer
Storungen bel nicht weniıgen Ordensleuten

Hiler das Wesentliche VO Unwesentlichen, das TEe Vo Falschen
sondern, den Geist des 1l1Iitiers un: die gesunde Tradition wahren und
überholte Verhaltensweisen aufzugeben, wird nıcht immer Salz gelingen.
Denn da assen sich Autoriıtäten Autorıtäten aussplelen, die ratıona-
len Überlegungen werden emotionalen Kräften, VOINl Veranlagung un
Erziehung mitbestimmt, un Wer 1er weniger harte Regeln aufzustellen
sucht, muß mıi1t der Möglichkeit rechnen, von der 99  ughel des eisches  6
getäus werden.

16) Vgl MIt 5,29 if: Rom 6|l 7|| 7,18; 7,24/25; KOT 15,20; Gal 9,24; f3 T
Der Mensch un sein Le1lDb, Einsiedeln 1953; Krautwi1g, Leibfreude der
Leibfeindschait, In Lebendiges Zeugnis, 1954, 13—27; Metz, ZUur Meta-

Suenens, Christenum U Gesundheit, I1n 16 AÄArzt un (CCHhTIsST (1959)physik der menschlichen Leiblichkeit, In Arzt und Christ 1958) 78—84;:

BA
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In der Konstitution über die Erneuerung des Ordenslebens beschränkt das
Konzil sich Wwelse aut „allgemeine Rıchtliniıen  66 17) und uDerla. damıt den
Ordensleuten selbst die TreıinNel und die Last, das Allgemeine 1n onkrete,
rauchbare Formeln umzusefzen. ene Rıchtlinien Lassen jedoch keinen
7Z7weiftfel offen, daß nach W1e VOT eiINe aut den Le1ib gerichtete „Aszese“
ben 1sSt. 1eser muß sich Ja schon ed unterwerfen, In dem eine „Me-
bellıon des Fleisches auitr! Darüber nNniınaus WI1ird VOINl der Ordensperson
ohl noch mehr verlangt, da S1Ee SONS iıcht nach den Evangelischen atien
der 190040 und Keuschheit en 18) und VOT der Welt eın „Zeugn1s“ ab-

kannn 19) Das Leben der ÖOrdensleute soll doch 1n einem ausgezeichneten
1nn olge Christi se1in 20) Jene aber, „die T1STIUS angehören, en
ihr Fleisch mit selinen Lusten und Begierden 4A15 Kreuz geschlagen“ 21)
Das SC  1e. Jjedoch iıcht us, daß eine Keform leiblicher SZEese möglich un:!
notwendig ist. Die Reform kan sich autf die Menge und aut die Art dieser
SZesSe beziehen. Züchtigung üben, wird sich häufig mi1t
Zucht un! Maß egnügen uUusSssen. Die früher empiIiohlenen robusteren
Formen entsprechen weder der leiblichen Konstitution des eutlıgen Men-
schen och bekommen S1e den ufgaben, die ihm 1er un: jetzt geste.
SiNnd. Der Lebens- un! Arbeitsrhythmus vieler Ordensleute ist schon 1N.
sich eine .b-Tötun des KÖörpers 22) Und wenll S1e sich azu och die 1m
Übermaß angebotenen und angeprlesenen Euphorica oder S1e
DE gelegentlich gebrauchen, werden S1e 1n sittlicher Hinsicht ohl neben
früheren Generationen bestehen können, die andere Arten übten

Ordensleute und Genossenschaf{ten, die nıicht bereit SiNd, eine objektiv
falsche oder 1LUFr ın der Vergangenheit ichtige Einstellung Za el auf-
zugeben, verschärfifen Cdamıt die Nachwuchskrise, 1N: der heute überall tfast
alle relig1ösen Gemeinschaiten stehen; S1e vergrößern och das schon be-
en Mißverhäl  1S zwischen arbeitsfähigen Mitgliedern Un den
leistenden ‚ufgaben un dıiıenen damıit nıicht der Kirche

'I7)
18)
'l9) 2 / Dogm Konstitution über die Kirche 31; 3 J
20) 2' Dogm Konstitution über die 1r 4 J
2'l) Gal 5,24
22) er den Arbeitsamen und Überlasteten lebt jedoch 1n den Osiern noch eın

zahlenmäßig großer Rest, der Wen1g un wenig tut. Fühlbare Existenz-
SOIq oder Nachteile ergeben sich H die betreffenden daraus nicht, weil
TOLZdem für S1e der Klostertisch gedeckt IS Wer durchaus will, kann sich
innerhal des OSIeTrSs eın bequemeres en machen als das „draußen”“ mÖg-
lich 1st.
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